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©er SDteineib.
Gine magre SBegebertljett aus beut Sieben, ergägtt

non 2t bo If 2)öfter, 2larau.

(Strt Spätgerbfttag fcgaute trübe burcg bie
jjenfter bes ©ericgtsfaates eines mittet[dgœeige=
rifcgen iBegirtsgauptortes. 23or ben Scgranten
ftanben ein junger Mann unb ein btügenbes,
gübfcges Mäbcgen, bas einer armen 3!agtögner=
famitie entftammte. Sie fcgaute gagoott auf ign.
Gr aber oermicb es, igren brennenben Stugen
gu begegnen. Segeue SBerftodtgeit tag auf feinem
Stngeficgt. Seiitoärts hinter itjnen auf ber erften
23anï fag eine 23auerin. Sonft roar ber 3ufcgauer=

räum teer. 3)as ftrenge, ftotge Stngeficgt ber
Çrau mar unoertoanbt auf ben jungen Mann
gerichtet; benn er roar ja igr Sogn. Mit ängft=
lieber Spannung goregte fie auf forage unb 2Int=

mort. „*j)ie Gegenpartei fegiebt 3gnen ben Gib

gu ; finb Sie bereit, ign guteiften?" fragte je^t
ber ©ericgtspräfibent. „3a !" antmortete ber

junge Mann. Xriumpgierenb btigte es in ben

9tugen ber 93äuerin auf. Gine turge Gibesoer=

magnung — bann ftanben alte auf, ber junge
Mann ergob bie §anb gum Scgamr unb begann
bem ©eriegtspräfibenten naeggufpredjen : „3d)
fd)toöre..." iSa aber fprang mit roitber ©ebärbe
bas Mäbcgen »or unb fegrie mit gettenber

Stimme: „Steigt bie fjertfler auf, ba=

mit ign ber 23öfe gteid) goten tann!"
5)er SBurfcge lieg bie Sdjtourganb
finten. Mit ernften Morten oerroies
ber SBorfigenbe bes ©eric^ts bem

Mäbcgen bie Itngebügr uor ben

Sdjranten bes ©eriegtsgofes, bann
aber roanbte er fieg an ben jungen
Mann unb fragte ign nochmals unter
fernerer Strafanbrogung, ob er aud)
roirïlid) mit gutem ©etoiffen fcgtoören
tonne. Xrogig bejahte biefer bie

^rage. Unb fo befegtoor er benn,
bag er nie mit bem Mäbcgen ©e=

meinfd)aft gegabt gäbe unb bag er
bas fôinb niegt als feine Xocgier aner=
tenne. (Gine ©efdgiegte, bie fid) fo

oft oor ben Scgranten bes ©eridjts
roiebergott! Seiber ©ottes!) — 9tm
anbern Morgen fanb bie 23äuerin
unb Mutter bes jungen Mannes
eine Malerei an igrem Scgeunentor:
grettrote flammen, bie eine Scgtour=
ganb umgüngetten. Mit roortreieger
Gntrüftung bettagte fieg bie 23äuerin
bei igren 93etannten über biefen
Streicg. Sie ergiett nur Sdjtoeigen
als ïtntœort. 3)as gange î)orf gattc
Sßartei gegen fie genommen. 2IHe

orbenttiegen 23urfd)en gietten fieg oon
igrem Sogn fern. Gr betam fegteegten
Sßertegr. 2tts igm feine Mutter

©eneral ffiutfan beim Sefilee einer leisten Stoifion. eines itages barüberStorgatte maegte,

3. sir. St. III 2861. - 95f)0t. ®cms Steiner, Sern. begegrte er gum erftenmat geftig auf.
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Der Meineid.
Eine wahre Begebenheit aus dem Leben, erzählt

von Adolf Däst er, Aarau,

Ein Spätherbsttag schaute trübe durch die
Fenster des Gerichtssaales eines mittelschweize-
rischen Bezirkshauptortes. Vor den Schranken
standen ein junger Mann und ein blühendes,
hübsches Mädchen, das einer armen Taglöhner-
familie entstammte. Sie schaute haßvoll auf ihn.
Er aber vermied es, ihren brennenden Augen
zu begegnen. Scheue Verstocktheit lag auf seinem
Angesicht. Seitwärts hinter ihnen auf der ersten
Bank saß eine Bäuerin. Sonst war der Zuschauer-

räum leer. Das strenge, stolze Angesicht der
Frau war unverwandt auf den jungen Mann
gerichtet; denn er war ja ihr Sohn. Mit ängst-
licher Spannung horchte sie auf Frage und Ant-
wort. „Die Gegenpartei schiebt Ihnen den Eid
zu; sind Sie bereit, ihn zu leisten?" fragte jetzt
der Gerichtspräsident. „Ja!" antwortete der

junge Mann. Triumphierend blitzte es in den

Augen der Bäuerin auf. Eine kurze Eidesver-
Mahnung — dann standen alle auf, der junge
Mann erhob die Hand zum Schwur und begann
dem Gerichtspräsidenten nachzusprechen: „Ich
schwöre..." Da aber sprang mit wilder Gebärde
das Mädchen vor und schrie mit gellender

Stimme: „Reißt die Fenster auf, da-

mit ihn der Böse gleich holen kann!"
Der Bursche ließ die Schwurhand
sinken. Mit ernsten Worten verwies
der Vorsitzende des Gerichts dem

Mädchen die Ungebühr vor den

Schranken des Gerichtshofes, dann
aber wandte er sich an den jungen
Mann und fragte ihn nochmals unter
schwerer Strafandrohung, ob er auch

wirklich mit gutem Gewissen schwören
könne. Trotzig bejahte dieser die

Frage. Und so beschwor er denn,
daß er nie mit dem Mädchen Ge-

meinschaft gehabt habe und daß er
das Kind nicht als seine Tochter aner-
kenne. (Eine Geschichte, die sich so

oft vor den Schranken des Gerichts
wiederholt! Leider Gottes!) — Am
andern Morgen fand die Bäuerin
und Mutter des jungen Mannes
eine Malerei an ihrem Scheunentor:
grellrote Flammen, die eine Schwur-
Hand umzüngelten. Mit wortreicher
Entrüstung beklagte sich die Bäuerin
bei ihren Bekannten über diesen

Streich. Sie erhielt nur Schweigen
als Antwort. Das ganze Dorf hatte
Partei gegen sie genommen. Alle
ordentlichen Burschen hielten sich von
ihrem Sohn fern. Er bekam schlechten

Verkehr. Als ihm seine Mutter
General Guisan beim Defilee einer leichten Division. eines Tages darüber Vorhalte machte,

Z. Nr. Gr. Ill WSl. - Phot. Hans Steiner. Bern. begehrte er zum erstenmal heftig auf,
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DefUee einer

3. 3ir. (Sr. III 2862. — S

ESa mérité fie, bajj etœas anbers geroorben toar
irt iijrern Beiberfeitigen EBertjältnis.

Später follte tîjr Soljn freien. ESie EBäuerin
Begann 2lusfdjau für it)n gu tjalten, toie es auf
bent Sanbe etœa fo Sitte ift. ESa unb bori
Elopfte fie leife an, allein, nirgenbs tooHte man
fie oerfteljen. ©nblicl) Betam iljr Soljn ein 9Jtäb=

djen non austnärts. ©s ging iïjr fein guter 9?uf
ooraus, bocE) mar fie fet)r reidE). ESie 23äuerin
liefj ben ftattEicEjen §of auf iljren Sotjn üBer=

fdjreiben, fidE) felber Behielt fie nur ein Eleines
StüBdjen nor. 3m ©runbe itjres §ergens badete
fie nämlict) gar nicEjt baran, bie $errfdjaft abgu=
treten. SBeber itjr nerftorBener SJtann noct) it)r
Soljn Ijatten iE)r gegenüBer je einen eigenen
SQSiEEen gehabt; tnarum foltte bies in 3uEunft

Ijten Stoifton.
)t. ®ans Steiner, (Bern.

benn anbers fein! SEEEein, es Earn bod) anbers;
bie Sdjmiegertoctjter padte fcEjarf gu mit §anb
unb SJtunb. ïer junge SoEjn, ber mütterlichen
©ängelei üBerbrüffig, Ejielt gu iEjr. ESie alte ffrau
muffte auf il)rem StüBcljen Bleiben unb gufdjauen,
toie es oljne fie aud) gut ging. 3ljr ftrenges
Regiment mar enbgültig norbei. jahrelang fajj
fie bort, einfam, nerlaffen, gerfaHen mit ©ott
unb allen Sftenfdjen. 9tur einer Earn öfters gu
ihr, ben fie früher nur nom §örenfagen geEannt
hatte: ber junger. ESann EEagte fie in furchtbaren
3Borten ihren SoEjn ber ©emiffentofigEeit an.
ESie EöerBlenbete faE) nidjt ein, baff fie ja nur
erntete, mas fie in früljern 3at)ren gefät hatte. —

GnblicE) legte fid) bie alte Bäuerin gum Ster=
Ben nieber, unb es gefctjal), als fie allein in

Defilee einer

Z. Nr. Er. Ill 2862. — z

Da merkte sie, daß etwas anders geworden war
in ihrem beiderseitigen Verhältnis.

Später sollte ihr Sohn freien. Die Bäuerin
begann Ausschau für ihn zu halten, wie es auf
dem Lande etwa so Sitte ist. Da und dort
klopfte sie leise an, allein, nirgends wollte man
sie verstehen. Endlich bekam ihr Sohn ein Mäd-
chen von auswärts. Es ging ihr kein guter Ruf
voraus, doch war sie sehr reich. Die Bäuerin
ließ den stattlichen Hof auf ihren Sohn über-
schreiben, sich selber behielt sie nur ein kleines
Stübchen vor. Im Grunde ihres Herzens dachte
sie nämlich gar nicht daran, die Herrschaft abzu-
treten. Weder ihr verstorbener Mann noch ihr
Sohn hatten ihr gegenüber je einen eigenen
Willen gehabt; warum sollte dies in Zukunft

chten Division.
>t. Hans Steiner, Bern.

denn anders sein! Allein, es kam doch anders;
die Schwiegertochter packte scharf zu mit Hand
und Mund. Der junge Sohn, der mütterlichen
Gängelei überdrüssig, hielt zu ihr. Die alte Frau
mußte auf ihrem Stübchen bleiben und zuschauen,
wie es ohne sie auch gut ging. Ihr strenges
Regiment war endgültig vorbei. Jahrelang saß

sie dort, einsam, verlassen, zerfallen mit Gott
und allen Menschen. Nur einer kam öfters zu
ihr, den sie früher nur vom Hörensagen gekannt
hatte: der Hunger. Dann klagte sie in furchtbaren
Worten ihren Sohn der Gewissenlosigkeit an.
Die Verblendete sah nicht ein, daß sie ja nur
erntete, was sie in frühern Jahren gesät hatte. —

Endlich legte sich die alte Bäuerin zum Ster-
ben nieder, und es geschah, als sie allein in



igrern Stützen ben legten SItemgug tat, bag in
ber SBognung bes Sognes im gleichen §aus ein
SRenfdg ben erften Secret oerlauten lieg. Die
§ebamme legte ein langerfegntes föinb in bie
Heine 2Biege. Doig bem Hebten 2Befen gefiel
es nidjt in biefem §aufe. iRafcg oertaufd)te es
bie SBiege mit bem föinberfärglein unb toarb
ginter feiner ©rogmutter auf ben ffriebgof ge=

tragen. Der Sogn ftanb am offenen ©rabe.

Deftlee einer leichten Dioifton.

3-3!r. Ill 2095 ®e. — $Ijot. Sans Steiner, Sern.

Der Heine Sarg tourbe auf ben grogen gelegt.
Sie gat mir bas ®inb aus iRacge ginüberge=
nommen, baegte ber Sogn, unb erneut ftieg 0ag
in igm auf gegen bie tote SRutter. — ißlöglicg
fugr er gufammen. Unter ben Scgulïinbern, bie
ein ©rablieb fangen, ftanb gleidg guoorberft ein
gocgaufgefdgoffenes, fdglanles ÏRâbcgen. ©rïannte
bas &inb. Dft gatte er es figeu aus ber gerne
betrachtet, geute fag er es nage oor fidg. Dg, bas
mar bas fcgmale ©efiegt feiner SJlutter, bas
toaren igre ftaglblauen 2lugen! ©r toollte fieg
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toegtoenben unb mugte bo<g toie gebannt bas
fcgrecHicgUieblicge iîinberangeficgt anftarren.
23on biefem SRoment an !am 3lngft über bas
fdgleigte ©etoiffen bes SRamtes unb lieg ign
niegt megr los. 2Bo er audg ging, immer fürdg=
tete er, bem &inbe gu begegnen, biefem lebem
bigen S^ugnis für feine einftige greoeltat. Gr
oergagte faft am Seben. Denn aueg in feinem
§aufe toarb es immer ärger. Unfriebe legrte

ein Dag für Dag. Seine
grau mit igrem gerrb
fegen, gänüfegen SBefen
oerftanb bie Äunft nidgt,
ein §erg aufguriegten.
Sie gerbraeg bie ger=

brocgene Seele igres
9Rannes oöllig. —

©ines fegönen Dages
gieg es im Dorfe, ber
junge 23auer fei fort.
9Jtan fudgte guerft naeg
bem 9Serfcgtounbenen,
toeil man annegmen
mugte, er gäbe fidg ein
ßeib angetan in feiner
93ergtoeiflung. Dodg balb
erfugr man, bag er
oiel ©elb mitgenommen
gäbe, ©r goffe toogl
auf ïhtge jenfeits bes

grogen SReeres in 9lme=

rüa. gagrelang oer=

nagm man niegts oon
igm. Dann tarn bie
9tacgricgt oon feinem
Dobe an jenes SRäb=

dgen, mit bem er einft
cor ©eriegt geftanben. ©r gäbe, lieg er igr
ggreiben, igr £inb gur Grbin feines §ofes
in ber $eimat eingefegt. Sie aber möge
igm oergeigen; fein ßeben fei eine toagre
$öHe getoefen oon jener Stunbe an, ba er
einen falfcgen Gib, einen SRehteib, abgelegt
gäbe. —

Srren toir uns nidgt, liebe Sefer, ©ott lägt
aueg geute feiner nidgt fpotten; benn toas ein
SRenfcg an Unrecgt fät ober tut, bas toirb er

früger ober fpäter einmal ernten!

ihrem Stübchen den letzten Atemzug tat, daß in
der Wohnung des Sohnes im gleichen Haus ein
Mensch den ersten Schrei verlauten ließ. Die
Hebamme legte ein langersehntes Kind in die
kleine Wiege. Doch dem kleinen Wesen gefiel
es nicht in diesem Hause. Rasch vertauschte es
die Wiege mit dem Kindersärglein und ward
hinter seiner Großmutter auf den Friedhof ge-

tragen. Der Sohn stand am offenen Grabe.

Defilee einer leichten Division.

Z. Nr. III LMS He. — Phot. Hans Steiner, Bern.

Der kleine Sarg wurde auf den großen gelegt.
Sie hat mir das Kind aus Rache hinüberge-
nommen, dachte der Sohn, und erneut stieg Haß
in ihm auf gegen die tote Mutter. — Plötzlich
fuhr er zusammen. Unter den Schulkindern, die
ein Grablied sangen, stand gleich zuvorderst ein
hochaufgeschossenes, schlankes Mädchen. Erkannte
das Kind. Oft hatte er es scheu aus der Ferne
betrachtet, heute sah er es nahe vor sich. Oh, das
war das schmale Gesicht seiner Mutter, das
waren ihre stahlblauen Augen! Er wollte sich
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wegwenden und mußte doch wie gebannt das
schrecklich-liebliche Kinderangesicht anstarren.
Von diesem Moment an kam Angst über das
schlechte Gewissen des Mannes und ließ ihn
nicht mehr los. Wo er auch ging, immer fürch-
tete er, dem Kinde zu begegnen, diesem leben-
digen Zeugnis für seine einstige Freveltat. Er
verzagte fast am Leben. Denn auch in seinem
Hause ward es immer ärger. Unfriede kehrte

ein Tag für Tag. Seine
Frau mit ihrem Herri-
schen, zänkischen Wesen
verstand die Kunst nicht,
ein Herz aufzurichten.
Sie zerbrach die zer-
brochene Seele ihres
Mannes völlig. —

Eines schönen Tages
hieß es im Dorfe, der
junge Bauer sei fort.
Man suchte zuerst nach
dem Verschwundenen,
weil man annehmen
mußte, er habe sich ein
Leid angetan in seiner
Verzweiflung. Doch bald
erfuhr man, daß er
viel Geld mitgenommen
habe. Er hoffe wohl
auf Ruhe jenseits des

großen Meeres in Ame-
rika. Jahrelang ver-
nahm man nichts von
ihm. Dann kam die

Nachricht von seinem
Tode an jenes Mäd-
chen, mit dem er einst

vor Gericht gestanden. Er habe, ließ er ihr
schreiben, ihr Kind zur Erbin seines Hofes
in der Heimat eingesetzt. Sie aber möge
ihm verzeihen; sein Leben sei eine wahre
Hölle gewesen von jener Stunde an, da er
einen falschen Eid, einen Meineid, abgelegt
habe. —

Irren wir uns nicht, liebe Leser, Gott läßt
auch heute seiner nicht spotten; denn was ein
Mensch an Unrecht sät oder tut, das wird er

früher oder später einmal ernten!
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